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Goldmark. Dieſe Preiſe ſind für die ſpäteren Viertelja 


Inhaltsverzeichnis: An die Mitglieder. — Bekannt⸗ 
machung. — Bericht über 1109. Sitzung. — Die Siegel- 
ſammlungen der Archive. — Über das Geſchlecht Corn- 
berg aus dem Stamme Philipps des Großmütigen. — 
Danmarks Adels Aarbog 1925. — Ergänzende Er⸗ 
läuterungen zu dem Wappenbuch der Kölner Dom: 
herren (Herold 1924, Nr. 5). — Deutſche Adels⸗ 
verſchwägerungen nach Frankreich. — Die Steinbildniſſe 
der Familie Cranz zu Haugsdorf. — Vermiſchtes. — 
Bücherſchau. — Bekanntmachungen. 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt: 
1 


Dienstag, den 7. April 
Dienstag, den 21, April 
Dienstag, den 5. Mai 1925 12 Uhr 
Dienstag, den 19. Mai 1925 

im „Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225/226 


An die Mitglieder. 


Die Mitglieder des Vereins werden hierdurch gebeten, 
den hag i eitrag in Höhe von Mk. 12.—, auch etwaige 
ältere Rückſtände, nunmehr umgehend an die unten 
verzeichnete Adreſſe des Schatzmeiſters einſenden zu wollen, 
pra 1075 Zuſtellung der Zeitſchrift keine Unterbrechung 
erleidet. 

Erfolgt Zahlung nicht innerhalb der nächſten 14 Tage, 
wird diesſeits angenommen, daß Einziehung, zuzüglich 
Koſten, durch Nachnahme erwünſcht iſt. 

Ausländiſche Mitglieder haben jährlich 
20 Goldmark in ihrer Währung zu bezahlen und zwar am 
beſten in Noten des betreffenden Landes oder in Schecks 


auf Berlin. 

Der Schatzmeiſter: 
Curt Liefeld, Bankier, Berlin W. 50, Augsburger Str. 6. 
Poſtſcheckkonto Berlin 151 831. Fernſprecher: Kurfürſt 468. 


Bekanntmachung. 


Die Vierteljahrsſchrift des Vereins Herold wird im 
Fefe 1925 wieder erſcheinen und zwar zunächſt in zwei 
eften im April und September. 

Die Abonnennten werden gebeten, den Abonnements⸗ 
preis von 8 Mk. an den Schatzmeiſter, Herrn Curt Liefeld, 
Berlin W. 50, Augsburger Str. 8, Poſtſcheckkonto Nr. 151831, 
Berlin N. W. einzuſenden. Die Schriftleitung. 
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Bericht 
über die 1109. Sitzung vom 20. Januar 1925 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als Geſchenke waren he dt ] 

1. Von Herrn Rittergutsbeſitzer J. E. Sydell Verzeich⸗ 
nis der Mitglieder des Korps „Boxuſſia“ zu Berlin vom 
Oktober 1924. 

2. Von Arhivdireftor Dr. Stuhr: Sonderdruck aus dem 
Jahrbuch des Vereins für Mecklenburgiſche Geſchichte, 
Band 82 von 1924, mit ſeiner Zuſammenſtellung über 
„Die geſchichtliche und landwirtſchaftliche Literatur Meck— 
lenburgs 1923/24“, p 

3. Von Regierungsrat Dr. M. Walter das von ihm 
herausgegebene „Familien und Heimatbüchlein“ (Verlag 
Bolke, Karlsruhe). 

4. Von Dr. Ludwig Finckh: „Eine Stammtafel Honjell“. 

5. Von Herrn Liefeld: „Der Harz“ von Januar 1925 
mit einem Aufſatz über „Juliana von Stolberg“ (1506-80) 
von Gujtav Goedel. 0 

Für die Vereinsbibliothek wurden angekauft: 1. Hof⸗ 
kalender, 2. Grafenkalender, 3. Freiherrn⸗Kalender, 
4. Adeliges Taſchenbuch für 1925. 

An 578 N 5 waren eingegangen: 5 1 

1. „Ulm, Oberſchwaben“, Mitteilung des Vereins für 
Kunſt⸗ und Altertum in Alm und Oberſchwaben, Heft 23, 
mit einer ausführlichen Abhandlung über „Das Klojter 
Reichenau und die älteren Siedelungen der Mark Ulm“ 
von Max Ernſt mit einer Stammtafel des Vogts und 
Landesrichters von Alm, Grafen Albert von Dillingen. 

2. Zeitſchrift der Zentralſtelle für niederſächſiſche Fa⸗ 
miliengeſchichte in Hamburg vom Januar 1925 mit einem 
Aufſatz über „Amalia Schönhauſen und ihre angebliche 
Abſtammung von der Prinzeſſin Anna Amalia von 
Preußen und dem Freiherrn Friedrich Wilhelm von der 
Trend“ von Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 

3. Mühlhauſer Geſchichtsblätter von 1923/24 mit einer 
Fortſetzung des Aufſatzes von Hugo Groth über „Familien⸗ 
und Perſonennamen aus dem 14. Jahrhundert“ und Auf⸗ 
ſätzen über „Die Toten des liber mortuorum von Mühl⸗ 
hauſen“ von Richard Scheithauer, „Die Kirchenpatronate 
im Gebiet der ehemaligen freien und Reichsſtadt Mühl⸗ 
hauſen“, ſowie „Aus dem Zunftweſen der Reichsſtadt 
Mühlhauſen“ von Ernſt Brinkmann. 

4. Familiengeſchichtliche Blätter, Heft 11—12 von 1924 
mit Aufſätzen „über Städtewappen“, einem Bericht über 


* 


den Stand der Forſchung, verbunden mit einer Selbſt⸗ 
anzeige von Rechtsanwalt Dr. jur. gu Roth, „Ahnen⸗ 
tafel des Dichters Klopſtock“ von W. K. von Arnswaldt, 
„Die Archive und die familiengeſchichtliche Forſchung“ von 
Archivrat Dr. Armin Tille, ſowie „Stammtafelformular 
von Wilhelm o 

5. Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der Deutſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine, Nr. 10—12 von 192a, 
mit dem Aufſatz „Nochmals das Reiterſtandbild auf dem 
Alten Markt zu Magdeburg“, Entgegnung auf den Artikel 
von Stadtarchivrat Dr. Ernſt Müller: „Kaiſer Otto II., 
der Rote, auf dem Markt zu Magdeburg“ (Korreſpondenz⸗ 
blatt 1924, Spalte 46 ff.) von Staatsarchivdirektor Dr. 
Möllenberg und „Kaiſer Otto II. in Magdeburg“, eine 
Abwehr von Staatsarchivrat Dr. Ernſt Müller, ſowie Be⸗ 
richte der Tätigkeit der einzelnen dem Geſamtverein an> 
geſchloſſenen Vereine. 

6. Monatsblatt der heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“ 
vom Dezember 1924 mit einem Auſatz über „Die 3 älteſten 
Kirchenbücher von e von Bruno Hampel. 

7. Perſonal Hiſtorisk Tide rift, 3. Band, Heft 3—4 
von 1924, mit umfangreichen familiengeſchichtlichen Auf- 
ſätzen nordiſcher Familien. 

8. „Rivista Araldica“ vom Dezember 1924 mit einer 
Fortſetzung des „Verzeichnis über den Adel im Kirchenſtaat“. 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: 

Familiengeſchichtliche Blätter der Holler Geſchlechter 
vom 15. Dezember 1924, Nachrichtenblatt 3 des Rintelen⸗ 
ſchen Familienverbandes vom April 1924, nber 
Geſchichtsblätter Nr. 11 vom Januar 1925 und Mit⸗ 
teilungen des Dannſchen und Carſtanjenſchen Familien: 
verbandes vom 15. Dezember 1924. ö 

Das erſte Heft des Familiengeſchichtlichen Such⸗ und 
Anzeigenblattes vom 15. Januar 1925 lag vor. Lignitz. 


Die Siegelſammlungen der Archive, 


Die meiſten Archive beſitzen nicht nur mehr oder 
weniger umfangreiche Sammlungen alter und neuer 
Siegelabdrücke (das preußiſche Geheime Staatsarchiv allein 
28 zum eine reichhaltige), ſondern in vielen Ec 
auch große Mengen alter Originalſiegelſtempel. Gerade 
dieſe Stücke, vornehmlich Verwaltungsſiegel der letzten 
drei Jahrhunderte, füllen eine bisher arg vernachläſſ Ais 
Lücke aus. Die wiſlenſchaftliche Forſchung be eae te ſich 
bisher vornehmlich mit den mittelalterlichen Wachsſiegeln; 
die Siegelſammler, ſeit dem 18. Jahrhundert etwa be⸗ 
innend, benpzäugen die Wappenſiegel des Adels, Die 

ammlungen moderner Siegelmarken enthalten die Ver⸗ 
waltungsſiegel der letzten 70 Jahre. Ältere Verwaltungs: 
Hegel, an ſich nicht ganz leicht zu erhalten, kommen nur 
gelegentlich als ane el in anderen Sammlungen vor. 
Hier fónnten die ar von ine Bejtánde an alten Original: 
ſtempeln einjegen, wenn jie der Öffentlichkeit leichter zu⸗ 
gänglich wären, als dies leider der Fall ijt. Die Direktionen 
der Archive gejtatten zwar meiſt gern die Entnahme von 
Abdrücken, haben aber in der meget feine Arbeitskräfte 
zur Verfügung, und am fremden Ort einen Beauftragten 
u finden, ijt erfahrungsgemäß außerordentlich ſchwer. 

azu kommen zwei erſchwerende Umſtände: die Samm⸗ 
lungen ſind meiſt wenig 5 geordnet, und die 
Repertorien, wenn überhaupt vorhanden, find nur an 
Ort und Stelle im Original einzuſehen, da ſie bisher 
nie gedruckt worden ſind. ; 
ie reichhaltig und intereſſant Aach Sempiungen find, 
lehrt ein ing der Berliner Archive. Das Geheime 
Stagtsarchiv in Dahlem enthält wohl gegen 1500 Stempel. 
Zunächſt finden wir da Majeſtätsſiegel brandenburgiſch⸗ 
preußiſcher Regenten von etwa 1680 an, darunter auch 
die großen faſt 25 em im Umfang meſſenden, ferner die 
Siegel der älteren Immediatbehörden bis etwa 1820, eine 
leider nur kleine Gruppe preuſſiſcher Geſandtſchaften und 
Konſulate (ein intereſſantes Stück: die Geſandtſchaft beim 


Friedenskongreß in Rijswijf 1697); ſodann die Siegel 
der meiſten brandenburgiſchen Juſtizbehörden einſchließ⸗ 
lich der Patrimonialgerichte bis 1875. Es fehlen hin⸗ 
gegen gänzlich die Siegel der provinziellen direkten Lan⸗ 
desperwaltung, der Finanz⸗, Kultus⸗ und Unterrichts⸗ 
behörden; die einzelnen Dienſtzweige ſind in der Abgabe 
der alten Siegel ganz willkürlich verfahren. Sehr viele 
früher hier aufbewahrte Siegel provinzieller Zugehörig⸗ 
keit ſind an die betreffenden Landesarchive abgegeben, 
doch finden ſich auch einzelne jotas, noch hier vor (Her- 
zogtum Preußen, Erzbistum WI urg). 

Eine wertvolle Ergänzung bildet das Hausarchiv in 
Charlottenburg, das neben Perſonalſiegeln von Mit⸗ 
gliedern der Dynaſtie zahlreiche Siegel von Hofſtgats⸗ 
verwaltungen enthält, freilich auch hier mit großen Lücken. 
Von den 1918 aufgelöſten Behörden hat nur das Ober⸗ 
eg jeinen geſamten, ſehr umfangreichen Beſtand 
abgeliefert. 

Die bisher im Geh. Kriegsarchiv (jetzt Reichsarchiv, 
Abt. Berlin) aufbewahrten Militärſiegel, von denen 
leider ſchon 1885 ein großer Teil als Altmaterial ver⸗ 
nichtet wurde, ſind neuerdings, ſoweit ſie die preußiſche 
Armee vor 1867 betreffen, nach Dahlem überführt worden. 
Neben einer ſchönen . aus den Zeiten der alten 
Armee vor 1806 ſind hier beſonders Siegel aus den 
Kriegen 1813—15, 1848, 1864, 1866, 1870/71 zu finden. 
Außerdem ſind die Siegel der alten hannöverſchen Armee 
hier aufbewahrt worden. 

Über die zum Teil ſehr großen Beſtände der aus: 
wärtigen Archive war bisher aus den oben angegebenen 
Gründen nichts genaueres zu erfahren. Vielleicht ſind 
Leſer dieſes Blattes in der Lage, an Ort und Stelle 
Nachforſchungen anzuſtellen. 

Für manche dieſer Leſer wird es von Intereſſe ſein, 
zu erfahren, daß in Dahlem Siegelſtempel mit den Wap⸗ 
pen folgender Familien zu finden ſind: 

erzog v. Sagan; Graf v. Sayn⸗Hohenſtein; Graf 
v. Brandenburg; Graf de la Rocheaymon; Graf v. Beß; 
Graf v. Lynar; ; im; Graf v. Häſeler; Graf 
v. d. Schulenburg; Freiherr v. Jacobi⸗Klöſt; Freiherr 
v. Eckardſtein; Freiherr v. Vernezobre; Graf v. Hace; 
Graf v. Itzenplitz; v. Arnſtedt; v. Buch; v. Barfuß; 
v. Grabow; v. Görtzke; v. * v. Quaſt; v. Pfuhl: 
v. Reichenbach; v. Romberg; v. Schönermarck; v. Warten⸗ 
berg; v. Tettenborn; v. Troſchke; v. Triebel; v. Wolff; 
v. Brusdorf; v. Bredow; v. Hempel; v. Hövel; v. Jena; 
v. Löben; v. Langen; v. Levetzow; v. Kühlewein; v. d. 
Lahn; v. Löſchebrand; v. Voß; Sixt v. Armin; v. Rieck, 
v. Schenckendorff. Alexander K. Hoppe. 


Über das Seſchlecht Cornberg aus dem 
Stamme Philipps der Sroßmütigen. 
Von Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 

Auf einem ſeiner bekannten, äußerſt wirkungsvollen 
gemalten Ahnentafel⸗Wandteppiche (mit Wappen in der 
Mitte) hat Dr. Adolf von den Velden. Weimar, 
die achtſtellige Ahnentafel der Anna Sabine von 
Cornberg, einer Jen Bismarcks, zur Dar⸗ 
tellung gebracht. Dieſer Wandteppich war bereits be: 
Da er neuerdings im en pale, Genealo- 


Ei 0 
giſchen Taſchenbuche der Freiherrlichen pas 


er, Alter Adel 
und Briefadel“, 1925, bei der Stammliſte der prime: 
von Cornberg wiederum abgebildet worden ijt, jo gibt 
mir dieſes die Veranlaſſung, über die Ahnentafel der 
Unna Sabine und jomit über die Abſtammung des Ge: 
ſchlechts von Cornberg) über dieſes Jero, über ſeinen 
Güterbeſitz, daneben auch über die Blutlinie, die durch 
Ii 4Bismar N ilipps des Großmütigen“ 
ab s J 45% Wee, een Se 
zend pee 1913, S. 274 f. 8 

2 ber dieſes vgl. * „Gothaiſches Genealogiſches Taſchenbuch 

n Hä 91 150 ff. 


der Drictadetige ujer“, 4, ©. 
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jeine Vermittelung von Philipp dem Groß⸗ 


mütigen von Heſſen bis auf Bismarck Tig endlich 


über ſein Wappen das für weitere Kreiſe Belangreiche 
hier zuſammenzuſtellen, zugleich auf das betreffende, teil⸗ 
weiſe an unvermuteten oder verſteckten Stellen zu findende 
Schrifttum hinzuweiſen. 

Die Ahnentafel der Anna Sabine von Corn⸗ 
berg, wie ſie von den Velden gibt, iſt (in Liſtenform 
gebracht) folgende: 

1. Anna Sabine von Cornberg. 

Philipp Wilhelm von Cornberg. 

. Chrijtina von Boyneburg. 
Wilhelm IV. Landgraf zu Heſſen. 
Eliſabeth Wallenſtein. 

Melchior Rudolf von Boyneburg. 
Anna von Herda. 

Philipp der Großmütige von Heſſen. 
. Chrijtina von Sachſen. 

. . Wallenſtein. 


2 Balthajar von Boyneburg. 
3. Dorothea von Reckrod. 
von Herda. 

von Creutzburg. 


Ich bemerke hierzu zunächſt, daß — was wenig be⸗ 
kannt ijt — bei Ahnen proben von Kindern aus nicht 
anerkannten, nicht rechtmäßigen, nicht ſtandesgleichen, 
nicht ebenbürtigen uſw. fürſtlichen Verbindungen ſich zu⸗ 
weilen die Anordnung findet, daß die nicht ſtandesgleiche 
uſw. Mutter vorn (links vom Beſchauer), der (fürſtliche) 
Vater hinten (rechts vom Beſchauer) ſteht, was inſofern 
richtig iſt, als das Kind in einem ſolchen Falle, nach 
einem uralten Rechtsſatze, „der ärgeren Hand folgt“. 

Das würde alſo folgende Anordnung der oben ſtehen⸗ 
den Ahnentafel (wieder in Liſtenform) ergeben: 


1. Anna Sabine von Cornberg. 


2. Philipp Wilhelm von Cornberg. 
3. Chrtitina pon Boyneburg. 

4, Sınebeih Wallenſtein. 

5. Wilhelm IV. Landgraf zu Heſſen. 
6. Melchior Rudolf von Boyneburg. 
7. Anna von Herda. 


4 . . Wallenjtein. 
Philipp der Großmütige von Heſſen. 
. Ebrijtina von Sachſen. 

. Balthajar von Boyneburg. 

3. Dorothea von Reckrod. 

.. . . von Herda. 
von Creutzburg. 


Von den Velden hat wohl valen, etan, dieſe jeltene 

und ungewöhnliche Anordnung der fren nicht zu wählen, 

denn fie hätte wahrſcheinlich keiner der Beſchauer jeines 
ndteppidjs*) verſtanden. 

Ebenſo 
die Eliſabeth Wallenſtein unter eben dieſer 
Namensbezeichnung, ihren Vater als unbekannten Vor⸗ 
namens und ihre Mutter als überhaupt unbekannt an⸗ 
zuführen, obwohl die jüngit erſchienene große von der 
Gabelentzſche Ahnentafel ſie noch unter Ahnen iffer 1409 
als „von Mallenftein, Eliſabeth, Haager 50 
ihren Vater als „von Wallenſtein, Chriſtoph, vor 
i ae 7 ihre Mutter als „von Biſch⸗ 

(Ziffer 2819 


ie ), ihren väterlichen Großvater 


co bo 


WE OOO nam 


äulein“, 


en. 
etpielfältigu 
i theta von 
teppichs ſelbſt geben. 


t von den Velden ſehr wohl daran getan, 


als „von Wallenſtein, Werner, * 1472, y 1577 (105 Jahre 
an Ziffer 5636), ihre 807, 55 Großmutter als „von 
Urff, Eliſabeth“ Gifía 5637), ihren großväterlichen Ur: 
großvater als „von llenſtein, Hans, y 1482“ (Ziffer 
11272) ihre großväterliche Argroßmutter als „von Holz⸗ 
apfel, Eliſabeth, a. Binsfort“ (Ziffer 11273) angegeben 
at. Nach der Veröffentlichung von Karl Knetſch: 
ilde Triebe am Stammbaum der heſſiſchen peng, an 
iL Die Familie von Cornberg“ in „Heſſenland“, Nr. 12, 
13, 14 und 15 des 26. Jahrgangs (1912), S. 180 ff., 195 ff., 
209 ff. und 228 ff. ſteht es nämlich vollkommen ly das 
Eliſabeth „eines Burgers Dochter in Caſſel“ geweſen tt), 
alſo nicht, wie es von der Gabelentz, Haft. ediglich dem 
„Stammbuche der altheſſiſchen Ritterſchaft“ von R. von 
Buttlat⸗Elberberg (Kaſſel 1889) folgend, getan hat, in 
das alte, wohlbekannte Adelsgeſchlecht von Wallenſtein 
mit dem gleichnamigen Stammhaus in der Nähe von 
Hersfeld und dem ſiebenmal von Silber und Rot ge⸗ 
ſpaltenen Schild eingegliedert werden kann. Auch die An⸗ 
nahme, daß der (bürgerliche) Vater der Eliſabeth Wallen⸗ 
ſtein mit Vornamen „Chriſtoph“ scheiben habe, verwirft 
Knetſch, denn er ſagt a. a. O.: „Was für eine Quelle 
Gundlach (Kaſſeler Bürgerbuch, S. 120 Anm. 178) me 
den Vornamen Chriſtoph des Vaters der Eliſabeth W. 
gehabt hat, weiß ich nicht. Ein Chriſtoph W. kommt aller⸗ 
dings 1547 als unzünftiger „Gemeiner“ auf der Freiheit 
vor, im übrigen qn es damals jo viele Wallenſteins 
(Waldenſtein) in Kaſſel (Claus, Johann, Chriftoph, Ritze, 
Cunrad ujw.), daß eine ſichere Einreihung der uk 
in dieſe angeſehene Kaſſeler Familie nicht möglich iſt.“ 
Was nun die Abſtammungsreihe betrifft, die von 
Philipp dem Großmütigen bis auf Otto von Bismarck 
binabführt?), jo kommt fie folgendermaßen Be 
Philipp der Gro epi y Landgraf zu Helfen (1504 bis 
1567), deſſen Sohn: ilhelm IV. Landgraf zu 
(1532 bis 1592), deſſen Sohn von der E abet 
jtein: Philipp Wilhelm von Cornberg (1553 bis 1616), 
deſſen Tochter: Anna Sabine von Cornberg (1607 bis 
1659) X mit Hans Ernſt von Witzleben, beider Tochter: 
Dorothea Katharina von Witzleben (1640 bis 1671) X 
mit Hans von Katte, beider Tochter: Dorothea Sophia 
von Katte (1669 bis 1719) X mit 8 von Bismarck, 
deſſen Sohn: Auguſt Friedrich von Bismarck (1695 bis 
1742). deſſen Sohn: Karl bj von Bismard (1727 
bis 1797), deſſen Sohn: Karl Wilhelm Ferdinand von 
Bismarck (1771 bis 1845), deſſen Sohn: Otto von Bis⸗ 
marck, der ſpätere Fürſt (1815 bis 1898). 


4) Knetſch, a. a. O., S. 181. 

5) Knetſch. a. d. in Anm. 1 a. O., S. 275. 

6) 7° ame „von Kornbergk“ wird ihm von feinem Vater zum 
85 rye in einem Briefe vom 30. November 1572 an Giphanius, 
eigelegt. 


1616 zu Richelsdorf geſtorben ijt, zweimal vermählt, 
zuerſt am 3. September 1582 zu Eſchwege mit Chri⸗ 
ſtine von Falken, Erbfrau auf Treffurt, Röhrde 
und Falkenſtein, Naſſenerfurth, Obermöllerich, Ober⸗ und 
Nieder⸗Gude (+ 1600), Tochter des + Johann von Falken 
und der Geneffe von Boyneburg, dann, 1602, mit 
Chrijtine von Boyneburg. Tochter des Melchior 
Rudolf von Boyneburg und der Anna von Herda. Aus 
jeder dieſer beiden Ehen hatte Philipp Wilhelm je zehn 
Kinder. Es ſei hier eingeſchaltet, daß ſein ſteinernes 
Grabmal in der Kirche zu Richelsdorf außer ſeinem 
eigenen Wappen: die Wappen von Falken (1. Frau) und 
von Boyneburg (2. Frau), außerdem die Wappen von 
Boyneburg (Mutter der 1. Frau), von Herda (Mutter 
der 2. Frau) und die Wappen von Harſtall und von 
Biſchofshauſen (Großmütter der 1. Grau) jowie Die 
Wappen von Redrod und von Creutzburg (Großmütter 
der 2. Frau) trägt. 

Aus der erſten Ehe Philipp Wilhelms mit 
Chriſtine von Falken (aljo nicht aus der 
zweiten Ehe mit Chriſtine von Boyneburg, wie Anna 
Sabine von Cornberg, die Ahnfrau Bismarcks!) ſtamm⸗ 
ten zwei Söhne“): ernd Philipp. * 1586, und 
Reinhard, * 1594, die zwei Linien ſtifteten. Aus der 
Linie des Bernd Philipp, der 1630 als Erbdroſt auf 
Auburg, Herr eines Burgmannshofes in Lübbecke im A 
falen, Landgräflich Heſſen-Kaſſelſcher Hauptmann a. D. 
und Herzoglich eee üneburgiſcher Droſt auf 
Diepenau geſtorben ijt, iſt die heute preußiſch-freiherr⸗ 
liche Linie (Genehmigung zur Führung 1883) hervor: 
gegangen. Aus der Linie des Reinhard. der nach 1647 
ebenfalls als Herr eines Burgmannshofes in Lübbecke 
in Weſtfalen ſtarb, die heute Sachſen⸗Koburg⸗ und Gotha⸗ 
iſch⸗freiherrliche (Anerkennung 1879) Linie. Die Linie des 
Bernd Philipp ſteht nur auf ſechs Augen. Der Linie des 
Reinhard, an die zur Zeit des 1811 verſtorbenen preu⸗ 
ziſchen Landrats, Dompropſtes zu Minden, Philipp 
W von Cornberg, auch noch Wietersheim 
und Falkendieck bei Herford gekommen find, gehört das 
Mitglied des Vereins „Herold“, Dr. Freiherr Horſt 
von Cornberg, Landrat des Netzekreiſes, zu Schön⸗ 
lanke an, deſſen Gemahlin Hildegard, geb. von 
Winckler, ihn am 8. April 1924 mit einem „Stamm⸗ 
halter“: Jobſt⸗Chriſtian bee un hat, auf dem 
jetzt eigentlich die ganze Zukunftsho nung des Stammes 
beruht, was man alles aus dem fen Genealo: 
giſchen Taſchenbuch der Freiherrlichen Häuſer, 1925, leicht 
erſehen kann. 

Es iſt nämlich aus dieſer Linie im Weltkriege gefallen: 
der Freiherr Helmut, Leutnant im Huſaren-Regiment 
Nr. 14, am 29. Auguſt 1914 bei Brandeville. Und der 
Freiherr Joachim-Jobſt, Leutnant im Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 92, ijt am 18. Juni 1915 zu Jaroslau an 
feinen am 13. Juni bei Butſchina⸗-Zappalow erhaltenen 
Wunden geſtorben. Der Rittmeiſter a. D. Freiherr 
Wilfried von Cornberg, vermählt ſeit 1919 mit 
J.ſabella geb. von Teffe dit, lebt zu Schloß 
Biengen bei Freiburg i. Br. in bisher kinderloſer Ehe. 

Von dem ehemals ſehr anſehnlichen Güterbeſitze iſt 
jetzt nur noch Richelsdorf im Bez. Kaſſel bei dem 
Geſchlechte. Deſſen Eigentümer iſt der Major d. L. a. D. 
und Kammerherr Freiherr Karl, * 1864, aus der älteren 
Linie (des Bernd Philipp). 

Den Namen hat das Geſchlecht von dem Kloſter Corn: 
berg erhalten. 1572 wurde Philipp Wilhelm (j. oben) 
die hersfeldiſche Hälfte des ehemaligen Kloſters Corn⸗ 
berg eingeräumt. 1589 erhielt er als Pachtgut auf Lebens⸗ 
zeit auch noch die heſſiſche Hälfte. 1582/84 wurde er mit 
Cornberg bemannlehnt. 1598 trat er aber alle ſeine 
Rechte daran dem Landgrafen Moritz gegen gewiſſe Gegen- 
leiſtungen wieder ab. Unter dieſen Gegenleiſtungen war 


7) Gothaiſches Genealoaiihes Taſchenbuch der Briefadeligen Häuſer, 
8. Jahrgang (1914), S. 150 ff. 


wohl die ni mit dem oben erwähnten Ridels- 


dorf die hauptſächlichſte. Auburg mit Zubehörungen, 


mit dem er 1592 zuletzt belehnt worden war, im Osna⸗ 
brückſchen belegen, iſt Ende der neunziger Jahre des ver⸗ 
denme Jahrhunderts (mit dem Tode des Freiherrn 
arl von Cornberg auf Auburg) aus dem Stamme der 
Cornberg herausgekommen. ; 

Die Mindenſchen Beſitzungen, die Burgmannshöfe in 
Lübbecke, Hüffe, Wietersheim und Falkendiek bei 
Herford‘) find ſchon früher verloren gegangen. 

Die beiden Burgmannshöfe der Cornberg in dem an 
ſolchen überhaupt reichen Lübbecke, der „kleine Corn⸗ 
bergſche Hof“ (Nr. 31 bei von der Horſt), und der „v. 
Cornberg olim v. Gehleſche Hof“ (Nr. 25 bei von der 
Horſt) ſind 1674 und 1842 in anderen Beſitz gekommen, 
der „große Cornbergſche Hof“ (Nr. 22 bei von der Horſt), 
der erſt 1701 durch Erbgang Cornbergiſch geworden iſt, 
ging etwa 1753 verloren. Hüffe war von 1595 bis 1725 
im Eigentum der Cornberg, Wietersheim war nur 
ganz kurze Zeit, im Anfange des 19. Jahrhunderts, in 
Cornbergſchem Beſitze, Falkendiek eine zeitlang im 
18. und Anfange des 19. Jahrhunderts. 

Und nun noch ein paar Worte über das Wappen. 
Dieſes iſt erſichtlich in 1 an das Wappen des 
landgräflichen Vaters geſchaffen: Schild quergeteilt, oben 
in Silber ein nach rechts ſchreitender roter Löwe; unten 
in drei Reihen von Blau, Silber und Rot geſchacht. Auf 
dem Helm zwei von Silber und Rot übereck geteilte 
Büffelhörner (auf dem von den Veldenſchen Wandteppiche 
ſind ſie „durch Winkelſchnitt“ übereck geteilt!); Helmdecke: 
rot⸗ſilbern. Die Reihenfolge der farbigen Felder unten 
wird verſchieden angegeben), ijt sun wohl verſchieden 
dargeſtellt worden. Knetſch gibt an: blau-weiß⸗rot⸗weiß⸗ 
blau in der oberften, weiß⸗rot⸗blau⸗rot⸗weiß in der mitt⸗ 
leren Reihe, „die unterſte wie die oberſte (oder rot-blau⸗ 
weiß⸗blau⸗xot)“. Von den Velden hat ſich, ſoweit man 
aus der Nachbildung in Schwarzdruck im „Freiherrlichen 
Taſchenbuche“ (. oben) erkennen kann, auf ſeinem Wap⸗ 
venteppiche dafür entſchieden, die obere und die mittlere 
Reihe wie angegeben, die untere Reihe rot-blau⸗weiß⸗ 
blau⸗rot darzuſtellen. Bis das Gegenteil bewieſen wird, 
dürfte anzunehmen ſein, daß er damit das Richtige ge⸗ 
troffen hat. Allerdings iſt das mehr eine Sache des 
„beraldiihen“ Feingefühls. Jedenfalls entſteht auf dieſe 
Weiſe eine wirkungsvolle, ſparrenmäßige Anordnung der 
fünf roten Rechtecke ). 


Danmarks Adels Aarbog 1925 


Die Ungunſt der Zeit hat die re dieſes treff⸗ 
lichen Buches zu einer kleinen Einſchränkung genötigt, 
indem der Perſonenbeſtand mehrerer im Auslande an⸗ 
ſäſſiger Geſchlechter, der im letzten Sabrgange und aud im 
Gothaer zu finden ijt, fortgelaſſen wurde. Sodann haben 
die vollſtändigen Stammtafeln im zweiten Teil des Jahr⸗ 
Pier: die für den Familiengeſchichtsforſcher von ſehr 
großer Wichtigkeit ſind, zum erſten Male die dankenswerte 
Unterſtützung des Carlsberg⸗Fonds genoſſen. Im übrigen 
find beide Teile in alter Weiſe vorzüglich redigiert. 
Wenn wir die Namen der in ihrem ganzen Umfang 
behandelten Geſchlechter faßt ſo erregen dieſe Kr 
unſer Intereſſe, da es ſich faſt nur um deutſche Geſchlechter 
peed Hold, von Hold, v. Pry aero Qualen, 
amel—undes verlohnt ſich daher, auf die enähereinzugehen. 
) Das Nachfolgende ijt den beiden Schriften des Freiherrn Karl! 
dolf von der Horft: „Die W der Grofidaft Ravens. 
berg und des Fürſtentums Minden“, Berlin 1894, und „Nachtrag zu 
den Ritterſitzen der Grafſchaft Ravensberg und des Fürſtenkum⸗ 
Minden“, „Vierteljahrsſchrift uſw.“ des „Herold“, XXVII. Jahrgang. 
Berlin 1899, entnommen. 
9) Knetſch, a. a. O., 
4) Um Tey 3 ‘ 1 
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u fein, "wäre in die Beſchreibung natürlich oben 
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Schon im 14. Jahrhundert gab es im Schleswigſchen 
ine Geſchlechter Hold, das eine noch blühende, mit einem 
'auerjparren im Schilde, das andere mit einem Mannes⸗ 
kopf als Wappenbild, deſſen letzter Sprößling anſcheinend 
Frau Ide Lydersdatter war, welche, nachdem ſie bereits 


drei Männer zur Erde beſtattet hatte, noch 1425 als. 


Gattin eines vierten vorkommt. Der dritte Mann dieſer 
offenbar ſehr begehrten Dame wird hier Anders Nielſen 
Paaske genannt, während er ſonſt überall als Anders 
Nielſen Panter zu finden iſt. Da auch das Bild ſeiner 
Tochter, der bekannten Frau Johanne auf Aasdal, das in 
Band IX des Jahrbuches wiedergegeben ijt, das Panter- 
wappen zeigt, wird es ſich im vorliegenden Falle um einen 
Druckfehler handeln. 

Der erſte Holck mit dem Mauerſparren im Schilde war 
1315 Erik H., 1327 Marſchall bei König Waldemar, aber 
die ununterbrochene Stammreihe beginnt erſt um 1500, 
ſo daß es nicht einmal gelungen iſt, die beiden derzeitigen 
Linien auf Barritstov 1484—1582 und auf Rönhave 1506 
bis zur Gegenwart, zuſammenzufügen. Henrik Holk, ein 
hervorragender Soldat, der 1628 mit den däniſchen Trup⸗ 
pen Stralſund gegen Wallenſtein verteidigte, 1631 als 
kaiſerlicher Obriſt unter Tilly Magdeburg erobern half, 
1632 Chef der Holkſchen Jäger war und bei Lützen die 
Wallenſteinſche Schlachtordnung aufſtellte und Feldmar⸗ 
chall wurde, erhielt 1633 das Patent als Reichsgraf, 
worauf 1676 ſein Sohn auch als däniſcher Graf naturali⸗ 
ſiert wurde. Von ihm ſtammt die blühende gräfliche Linie 
ab. während die freiherrliche von Erik Holk 1671 be⸗ 
gründet wurde, der die noch heute im Beſitz der Nach⸗ 
kommen befindliche Baronie Holdenhavn errichtete. 

Das gleichfalls blühende Geſchlecht von Hold ijt nor: 
wegiſcher Herkunft und ſtammt von dem Oberſtleutnant Ole 
er ab (Olaf de Hold), der 1687 in Drontheim als 

ohn eines Geiſtlichen zur Welt kam und fih im Kriege 
gegen Schweden beſonders hervortat. Im Buche iſt ſeine 
Grabfahne, welche die Namen ſeiner ganzen Familie zeigt, 
abgebildet, ſowie 5 Portraits aus ſpäterer Zeit, darunter 
zwei vortreffliche Bilder vom Maler F. C. Gröger 1808. 
In den Adel iſt das Geſchlecht jedoch erſt durch ein „Er⸗ 
neuerungs⸗Patent“ von 1810 aufgenommen, wobei ſein 
Wappen ſehr ähnlich demjenigen eines alten, erloſchenen, 
norwegiſchen Geſchlechts Bolt oder Holck geſtaltet wurde. 

Die zwei zum däniſchen Adel gerechneten und hier be⸗ 
handelten Linien des Geſchlechts v. Pentz die beide längſt 
ausgeſtorben ſind, dürften von der v. Meyenn'ſchen Ge⸗ 
ſchichte der v. Pentz nicht weſentlich abweichen, und unter 
v. Podewils finden wir nur den holſtein⸗gottorpſchen Rat 
und Hofmarſchall Dyonyſius v. P., + 1647, und ſeine ſieben 
Kinder aufgeführt. 

Die v. Qualen (und die ſtammverwandten Buchwaldt) 
ehören zum alten Wagrieradel, der im Kampf gegen die 

olſteiner 1138—39 unterlag. Ihr Name wird von dem 

wendiſchen Eigennamen Boguſchwal — Gottlieb ab⸗ 
geleitet. Theodoricus de Quale 1226 ijt der erſte Mann, 
der ihn trug, aber auch hier, wie bei den Hold, beginnt 
die ſichere Stammreihe erſt mit Otto v. Q. um 1506, um 
in Chriſtian Hermann Otto Conrad, + 22. 3. 1890, ihr 
Ende zu finden. Von dem großen und zahlreichen Ge⸗ 
ſchlecht lebt nur noch eine Dame, Louiſe v. Q. vermählte 
Gräfin Reventlow. 

Bei der Stammtafel des in Pommern bereits erloſchenen 
Geſchlechts Ramel hat man ſich auf die Nachkommen⸗ 
ſchaft des 1584 in Dänemark naturaliſierten Heinrich R. 
zu Wuſterwitz beſchränkt und nur die pommerſchen Vor⸗ 
fahren kurz erwähnt. Da der ſehr bedeutende Grundbeſitz 
dieſer däniſchen Linie in Schonen lag, kam er im Frieden 
von 1660 unter ſchwediſche Hoheit und vier Jahre ſpäter 


erwirkte das Geſchlecht ſeine Aufnahme in den ſchwediſchen 


Adel. Es blüht noch im Freiherrnſtande. 

Aus dem Verzeichnis der Lehn, Stammhäuſer und Fidei⸗ 
kommiſſe, welche dem Geſetz entſprechend bereits aufgelöſt 
wurden, iſt zu erkennen, wie ſchnell dieſe Maßnahme 


durchgeführt wird, denn zu den im letzten Jahrbuche auf⸗ 
jezählten 67 find im Laufe des Jahres 14 neue Auf⸗ 
öſungen hinzugekommen, durch welche das gebundene 
Eigentum in frei verkäufliches verwandelt worden iſt. 

nr Mar W. Grube. 


Ergänzende Erläuterungen zu dem Wappenbuch 
der Kölner Domherren (Herold 1925, Nr. 5) 


Von Walther Möller, Darmſtadt. 


In ſehr verdienſtvoller Weiſe hat Herr Macco uns 
das in ein entferntes Archiv geratene ppenbuch durch 
ſeine Veröffentlichung inhaltlich näher gebracht. Der 
Heralditer wird daraus viele Anregung ſchöpfen, der 
Genealoge darin manche Aufklärung finden. Doch möchte 
ich gerade den letzteren davor warnen, dem Buche allzu 
1 Vertrauen entgegenzubringen, denn ſolche Ahnen⸗ 
proben ſind bekanntlich durchaus nicht alle einwandfrei. 
Es iſt bekannt, daß ſie ſich nicht auf Urkunden zu ſtützen 
pflegen, ſondern nur nach beſtem Wiſſen, oft nur aus Ge⸗ 
fälligkeit ausgeſtellt wurden, ſo daß der Inhalt infolge⸗ 
deſſen durchaus nicht immer der Wahrheit entſpricht. Es 
wurden nicht nur Quartiere vertauſcht und Generationen 
überſprungen, uneheliche Nachkommen als eheliche be⸗ 
glaubigt, und Kinder aus der einen Ehe des ters der 
anderen Ehe auge\dirieben, ſondern es gelangten vielfach 
auch unrichtige Wappenmalereien zur Darſtellung. Für 
derartige Unregelmäßigkeiten bietet auch das vorliegende 
Wappenbuch lehrreiche Beiſpiele. 

So ijt z. B. die Probe Nr. 21, Johann von Som⸗ 
breff, falſch. Statt des vierten mütterlichen Ahnen 
(Mörs) muß Landscron ſtehen. Die Gattin Krafts 
von Saffenberg war Eliſabet, Tochter Friedrichs von Tom⸗ 
burg und Kunigunde von Landscron der letzteren 
Mutter aber war Kunigund von Mörs. Wir haben alſo 
hier wieder den häufig zu beobachtenden Fall, daß ftatt 
der mütterlichen Großmutter die (vornehmere) Urgroß⸗ 
mutter eingeſetzt wurde. — Dann ſtimmen die Angaben 
über Johann v. Richenſtein (Nr. 53) nicht. ſſen 
mütterliche Ahnen (Anm. 27) müſſen ſein: Sayn, Solms, 
v. d. Mark, Braquemont. Die Gemahlin Johanns III. 
v. Sayn war Catharina von Solms, ſeine Mutter 
Adelheid von Wittgenſtein. Alſo auch hier wieder eine 
Generation überſprungen. — Die Mutter der Barbara 
von Vinſtingen (Frau des Nicolas von Mörs⸗Saar⸗ 
werden) war nach verſchiedenen Quellen (vgl. u. a. Pu- 
blications de la societé des monuments histor. de Luxem- 
bourg, Bd. 33 Nr. 2110) Beatrix, Tochter . von 
Ogéviler (Lothr.), die Letzte ihres Geſchlechts. Das be⸗ 
ſchriebene Wappen (Nr. 122, Anm. 53) ijt aber nicht Ogé: 
viler (Ogierwiller) — in Blau ein goldener, mit drei 
roten Muſcheln belegter und von goldenen Schindeln be⸗ 
gleiteter Schrägbalken, ſondern Joinville (Genewill)!!) 
Es wäre intereſſant, feſtzuſtellen, ob die im Düſſeldorfer 
Staatsarchiv wohl noch vorhandene Originalaufſchwörung 
bereits den falſchen Geſchlechtsnamen enthält, oder ob der 
Zeichner hier aus Unkenntnis ein falſches Wappen ein⸗ 
ſtellte. Letzteres war zweifellos der Fall bei dem Helm⸗ 
ſchmucke Vinſtingen in derſelben Anmerkung, denn 
Barbara gehörte zur Linie „Schwanenhals“, nicht 
Brackenkopf“ (vgl. Möller, Stammtafeln weſtdeutſcher 
toral im Mittelalter, Darmſtadt 1922, Taf. XIII 
und S. 28). 

Ich könnte dieſe Liſte von Irrtümern noch vervoll⸗ 
ſtändigen, doch mögen dieſe wenigen Hinweiſe genügen, 
um zu zeigen, daß die Angaben des Aufſchwörungsbuches 
mit großer Vorſicht aufgenommen werden müſſen. Die 
Familienforſchung fordert heute bei weitem ſtrengere 
Ahnennachweiſe, als damals die geiſtlichen Stifter. 


Die unteren Heroldsſtücke find keine durch Ketten verbundene Flügel— 
paare, ſondern Pferdegebiſſe. 


Bee 


Deutſche n 
Adelsverſchwägerungen nach Frankreich 


Bekannt iſt das Beſtreben der burgundiſchen Herzöge, 
als Franzoſen, die von ihnen erheirateten und gewaltſam 
an ſich geriſſenen Niederlande durch Einheiraten ihrer 
Landsleute zu verwelſchen. Daher wurde zuerſt der Adel 
verfranzt, was noch heute in Belgien ſichtbar und wirkſam 
ijt, Die reichen Erbinnen brachten armen franzöſiſchen 
Abenteureradel ins Land und führte dieſe national⸗ſchäd⸗ 
liche Vermiſchung auch zu Heiraten nach Frankreich. Dies 
war das perſönliche rk dieſer völkiſch verhängnisvollen 
Burgunderherrſchaft, aber nicht die Macht der wirtſchaft⸗ 
lichen und zeitlichen Zuſtände, wie unſere wiſſenſchaftlich, 
aber leider nod nicht politiſch überwundene materaliſtiſche 
Geſchichtsauffaſſung vermeint. Aber dieſe lediglich Frank⸗ 
reich vorteilhafte Verſchwägerung erſtreckt ſich auch auf 
Lothringen und bereitete deſſen Raub vor, da gerade der 
Adel auch der Geſinnung nach verwelſcht wurde. Auch re⸗ 
gierte dort ein volles Jahrhundert ein weiblicher Neben⸗ 
ſtamm, die Anjous, bis der Mannesſtamm, leider zu ſpät, 
wieder auf den Herzogsthron kam. 2 

Auch ergriff dieſer franzöſiſ Zug die Rheinlande. 
Daher iſt eine Hochzeit lehrreich, die am 14. April 1669 
zu Paris anläßlich der Vermählung eines rheiniſchen 
Friedrich v. Schoenberg mit Suſanne d' Aumelle gefeiert 
wurde. Die franzöſiſche Verſchwägerung hatte ſchon auf 
die meiſſenſchen venberge die e die ſich da⸗ 
mals auch für Stammverwandte der rheiniſchen hielten, 
was urkundlich nicht bewieſen werden kann und mir ſehr 
zweifelhaft erſcheint, wie jedenfalls die Herkunft der dy⸗ 
naſtiſchen Schoenburg vom Rhein bloß willkürliche An⸗ 
nahme iſt, wenn ſie auch der Gothaer bringt und ſie viel⸗ 
leicht doch lieber wieder nachprüft. Es erſcheinen auf dieſer 
Hochzeit als Unterzeichner des Ehevertrages folgende Mit⸗ 
glieder des meiſſenſchen Hauſes: 

1. Marie de Hautfort, Herzogin v. Schoenberg (2), 
Gräfin v. Nanteuil, Witwe Karls v. Schoenberg; 

2. Roger du Pleſſis, Herzog v. Rocheguyon und Lian⸗ 
cour (alſo ein rwandter des Kardinals Richelieu, der 
ein du Pleſſis war, daher wohl auch die hohen Titel) und 
deſſen Gemahlin Johanna geb. v. Schoenberg aus dem 
Hauſe Sachſenburg; 

3. Margarete, regierende (2) Herzogin, Prinzeſſin v. 
Guemencée, geb. v. Schoenberg aus dem Hauje Sachſenkurg. 

„Diele . mit den größten fee 

äuſern beweiſt das Anſehen der noch heute reich⸗ und alt- 

egüterten ſächſiſchen Schoenberg, die an Grundbeſitz über 

40000 Morgen ihr eigen nennen, während die Fürſten 
und Grafen v. Schoenberg über weniger verfügen. Die 
rheiniſchen, längſt ausgeſtorbenen Schoenberg waren nie⸗ 
mals ſo wohlhabend, weil freilich die Güter weſentlich 
kleiner, aber auch h T. wertvoller waren. 

Diejes gut deutſche Blut hat das ra rän⸗ 
kiſche, modern geſprochen auch deutſche Blut des fran⸗ 
zöſiſchen Adels immer wieder aufgefriſcht, das auch die 
franzöſiſche Revolution nicht ſo völlig vernichtet hat, wie 
man allgemein glaubt. Der alte 1 it noch ziemlich 
zahlreich. Bedenken wir dann die zahlreichen eee 
ier te die in franzöſiſche e hauptſächlich 
wider ihr eigenes Vaterland traten und keineswegs dort 
verdarben, ſondern häufig et öſinnen e oder 
ſich außerehelich fortſetzten, fo iſt der Zuſtrom deutſchen 
Geblütes viel ſtärker als umgekehrt die Hugenotten⸗ 
einwanderung nach Deutſchland. Frankreich hat ſtets von 
der Kraft des deutſchen Nachbarn gezehrt und ſich über⸗ 
haupt dadurch nur erhalten, wie das romaniſierte Gallien 
erſt durch die etobernden Franken, Burgunder und Weſt⸗ 
goten wieder zum Leben erſtand, da die He Kultur 
Überlebt und nur noch eine äußerliche Ziviliſation war. 

Kaspar v. Schoenberg. * 1540, + 1599, wu erſter 
Graf v. Nanteuil in der Isle de France und franzöſiſcher 
Feldmarſchall. Auf ſeinem Grabmal dortſelbſt ſteht latei⸗ 


niſch: Ich habe die Familie Schoenberg aus dem Meiſſen⸗ 
ſchen Hermunduren nach Gallien gebracht. Auch der König 
ſetzte ihm in Paris eine Inſchrift. Sein Sohn wurde 
Marquis d' Epinay, deren Tochter die Stammutter det 
älteren ausgeſtorbenen Rohan wurde. Der Enkel wurde 
rzog v. Halluin als Gatte der Erbtochter dieſes Namens. 
ine reichen Güter vererbten nebſt dem rotgrünen 
Schoenbergſchen Wappen auf die Herzöge v. Rocheguyon. 
Ein Schoenberg⸗Rothſchoenberg wurde im 18. ye thun- 
dert franzöſiſcher Generalleutnant, ſein Sohn als Gatte 
der Gräfin Walſch⸗Seran in Seran anſäſſig, doch verſcholl 
der Enkel. Deutſche Kraft verpufft unnütz im Lande des 
Erbfeindes, der dadurch ſein Blut eben auffriſchte, um uns 
mit unſern beſten Sproſſen zu bekämpfen. Trotzdem bleibt 
jene Zeit für die Familiengeſchichte ein Ruhmesblatt. 
— —„— Kurd v. Strantz. 


Die Steinbildniſſe 
der Familie Cranz zu Haugsdorf 
Mit zwei Kunſtbeilagen. 
An der Kirche zu Haugsdorf bei Lauban i. Schl. be⸗ 
finden ſich in einem geſchützten Raume neben dem Turm 
die Grabſteine der Pfarrfamilie Cranz: vier lebensgroße 
Halbplaſtiken, darſtellend den Pfarrer Johann Cranz, ſeine 
Ehefrau Anna Catharina geb. Schönborn und deren Sohn, 
Pfarrer Johann Albert Cranz mit ſeiner Ehefrau Martha 


geb. r. 

Während die erſten beiden um 1680 entſtandenen Grab: 
ſteine mit reichem Wappenſchmuck verſehen ſind und als 
barocke Kunſtwerke noch Anklänge an die Renaiſſance aufs 
weiſen, erblicken wir in den anderen beiden Darſtellungen 
von 1720 die Formen des beginnenden Rokoko und er⸗ 
kennen hier gleichzeitig einen Verfall der Heraldik. An 
Stelle des von dem älteren Pfarrer Cranz noch zu ſeinen 
Lebzeiten als Fred mie eines ſtarken Familienbewußt⸗ 
ſeins angebrachten ppenſchmucks ſehen wir an den 
jüngeren Grabſteinen, die des ornamentalen Schmuckes 
nicht entbehren ſollten, ſymboliſche, an die barocke Wap⸗ 
penform anklingende Darſtellungen. 

Intereſſant ſind alle vier Grabſteine als Beitrag zur 
deutſchen Koſtümgeſchichte. Wir erkennen aus —— wie 
ſich der ev. Pfarrſtand im 17. Jahrhundert durchaus vor⸗ 
nehm⸗bürgerlich kleidete, eine Mode, die zu Verordnungen 
führte, daß die Pfarrer „ſollen ſich nicht prächtig, ſondern 
ehrbar und unärgerlich, ſamt ihrem Weib und Kindern, 
in Kleidungen ergehen, in Städten nicht graue und weiße 
Strümpfe tragen, ſondern ehrliche Mäntel, die nicht zu 
kurz, im Ausreiſen in Flecken und auf dem Feld theo⸗ 
loguidhe Röcke 4 Hüt, ſo ſich den Miniſterio eignen, 

ebrauden, einen habitum ministros decentum tragen oder 
e des Urlaubens verjehen, nicht lange, hinter ſich ge⸗ 
zogene Haar, ungeſtaltete und mit vielen Neſteln oder 
Banden behängten Hoſen, a — Planten, wie die 
Soldaten. Schuh mit hohen Abfätzen und Roſen darauf 
tragen. Ihre Weiber ſollen ſich nicht mit koſtbaren gül⸗ 
denen und ſilbernen Spitzen, item großen ſeidenen Spitzen 
an Mützen und Röcken, nach neueſter de, Röck und 
Strümpf von hoher Farb hereinziehen, ſondern feiner 
ehrbarer Kleidung ſich bedienen laſſen.“ (Andreä, Cyno- 
sura oeconomiae ecclesiasticae von 1639.) . 4 

Der Pfarrer Johann Crana wurde 1621 in Liſchkowitz 
in Böhmen als Sohn eines begüterten Landſaſſen, des 
ens der Herrſchaft Libochow Albert Cranz ges 

cren. Dieſer entſtammte einem der älteſten hambur⸗ 
giſchen triziergeſchlechter, dem auch der berühmte hu⸗ 
maniſtiſ Siltoniter und Wortführer der deutſchen Hanſe, 
Dr. Albertus Crantzius, % r (Verfaſſer der Sazoniae, 
Daniae, Vandaliae und Metropolis.) 

Als der Vater des Johann Cranz nach Ausbruch des 
30 jährigen Krieges von ſeinen Gütern in Böhmen ver⸗ 
ben worden und „über das Gebirge nach Sachſen ge⸗ 


trie! 
flohen wat“, warb er mit den ihm nod) übrig gebliebenen 


Mitteln in Pirna eine Freifompagnie und focht als 
Hauptmann derſelben unter P 80 Bernhard von Wei⸗ 
mar mehrere Jahre am Rhein. Er ſtarb ſchließlich als 
gräfl. Burggraf von Sorau und Triebel in Sorau. Albert 
Crang war mit Anna von Kreiſchau, einer Tochter des 
— 077 von Kreiſchau auf Mitteloderwitz bei Zittau 
verehelicht. 

So wie es dem Vater erging, ſollte es as dem Sohn 
ergehen. Nachdem Johann Cranz 1647 das Pfarramt in 
Thiemendorf in Böhmen übernommen hatte, wurde er 1654 
infolge der erneut einſetzenden Gegenreformation mit 
Frau und Kindern vertrieben und mußte „ins bittere 
Elend wandern“, ein Schickſal, das er ſchon als Knabe 
hatte kennen lernen müſſen. 2 

Eine neue fruchtbare Tätigkeit fand er ſchließlich in 
Hausgsdorf. Durch ihn wurde dort nach heute noch vor⸗ 
handenen, von ihm gezeichneten Plänen die Kirche er- 
baut. In ihr fanden ſich die Mitglieder der unterdrückten 
ev. Gemeinden aus den benachbarten böhmiſchen Ort: 
ſchaften zu Tauſenden zuſammen. — Johann Cranz ließ 
verſchiedene Predigten im Druck erſcheinen. — Er hatte 
ſich noch bei Lebzeiten „ſein Haus, darinnen er nach dem 
Tode zu 7 — gedachte“, beſtellt, nämlich eine Grabſtelle 
an der Kirchenmauer mit ſeinem Leichenſtein, von eiſernen 
Gittern umgeben und mit einem Dache verſehen. 

Seine Ehefrau Anna Catharina Schönborn entſtammte 
einem von Kaiſer Rudolf II. 1598 geadelten Patrizier⸗ 
geſchlecht aus Bautzen (Diplom im Adelsarchiv in Wien). 
Die Schönborn ſtellten den Städten der Oberlauſitz, ſowie 
auch Pirna und Nürnberg mehrfach Ratsherren und Bür⸗ 
germeiſter und waren durch Landbeſitz begütert. Der 
älteſte bekannte Ahnherr des Geſchlechts war mit einer 
Nichte des bekannten Superintendenten zu Pirna 
Mag. Anton Lauterbach, verehelicht. Lauterbach war ein 
Freund Luthers und Melanchthons und hatte als Luthers 
Saus: und Tiſchgenoſſe deſſen Tiſchreden in ſein Tagebuch 
geſchrieben. 

Johann Cranz fühlte ſich — und war es auch — als 
Nachkomme höchſt edler Ahnen. Dieſem Bewußtſein gab 
er in der Geſtaltung ſeiner und jeiner Frau Grabbilder 
einen prächtigen Ausdruck. 

Sein Leichenſtein iſt mit den Familienwappen der 
„Cranzer“ und „Kreuſcher“ verſehen und trägt die Inſchrift: 
Johannes Cranzius nat. Leutmeritii Bohemor. 

2. Maji Ao. 1621 Patre Alberto Cranzio, Matre Anna 
ex nobil. Kreuschior famil., Puer XII. annis Exul. fact. 
telas studior. Pirnae exors., Budis. tinuavit, Witteberg 
absolvit, uxorum nact., Anna Cath. natal. Schónborn — 
7 liberor. parens fact. est. Deo servivit in Eccla: 

Timandra. fii (?) 7 An., ob erthodox. 

exterris in hac Aede Symmystae vices p. 21. d. Past. 

p. 7 Ann. sustinuit. Denat. d. 2. Oct. 1682. 

Die Inſchrift des mit den Wappen der „Schönborner“ und 
„Güliſcher“ perſehenen Leichenſteine ſeiner Frau lautet: 

Frau Anna Catharina Cranzin geb. Schönbornin 

ward an dieſes Licht gezeuget zu Budiſſin Anno 1628 

den 20. Juli von Tit. Herrn Peter Schönbornen und 

Frau Anna geb. Güliſcher, verehelicht den 29. Nov. 

a. 1649 Tit. ei Johann Cranzen, Pfarrer zu Thie- 

mendorf, von Gott geſegnet mit 7 Kindern, ſtarb den 

13. August 1693. 

Einer ſeiner Söhne, der Kirchenliederdichter und Orien⸗ 
taliſt Mag. Joh. Alb. Cranz, wurde in Haugsdorf ſeines 
Vaters Amtsnachfolger. Er heiratete eine Tochter des 
Paſtor Prim. Johann Heer in Lauban, ſtiftete ein Legat 
für Bedürftige und ſtarb 1720 nach 45 jähriger Amtstätig⸗ 
keit. Auch ſeine und ſeiner Frau Grabbilder fanden im 
„Cranz'ſchen Todtenhauſe“ Aufſtellung.“ 

Ein anderer Sohn des Joh. Cranz wurde der zu ſeiner 
Zeit ſehr berühmte und gelehrte Schriftſteller Prof. Gott⸗ 
lob Krantz, Rektor und Bibliothekar am Eliſab. Gymnaſ. 
zu Breslau. (Dort ſein Slbild.) 

Eine Tochter heiratete den Kirchenliederdichter und 


iſt die erſte baltiſche Heimat der C 


Paſtor. Prim. an der Gnadenkirche zu Hirſchberg i. Schl. 
Mag. Joh. Neunhertz, der im re 1687 anläßlich der Ge⸗ 
burt ſeiner Tochter deren ausführliche Ahnenliſte anlegte. 

Wir haben dir in der Geſchichte des böhmiſchen Zweiges 
der hamburgiſchen Familie Cranz im 17. Jahrhundert 
ein kleines, aber vortreffliches Beispiel, wie Generationen 
hindurch die Mitglieder ein und derſelben Familie an 
den . den eee und politiſchen Ereigniſſen ihres 
Volkes den lebhafteſten Anteil nehmen. 

Theod. Gujt. Werner, Hildesheim. 


Vermiſchtes. 


Herr H. G. v. Arnim, Berlin⸗Lichterfelde, gets 
ſtraße 8, verkauft eine Wappenſammlung (112 Wappen 
des Hodadels und 324 adlige Wappen). 

Frh. v. Waldthauſen, Baſſenheim, Kr. Koblenz, ſucht 
qu kaufen oder gegen doppelt vorhandene Gothaiſche 

aſchenbücher einzutauſchen: Gotha. Hofkalender 1763—67, 
69—73, 75, 76, 78—86, 88, 89, 91, 93—94, 99, 1800, 03, 
04, 06, 08, 09, 11—14, 16, 17. Grafenkalender: 1825, 26, 
27, 29, 31, 33, 36, 41, 43, 46, 47, 50, 90, 1914. Freiherrn⸗ 
kalender: 1914. Briefadelkalender: 1913. 


Bücherſchau. 


Stammtafeln deutſch⸗baltiſcher Geſchlech⸗ 
ter, bearbeitet von Erich Seuberlich, Riga. 1. Reihe 
(Baumgarten bis Jenſen). — Deutſche Stamm⸗ 
tafeln in Liſtenform, herausgegeben von der „Zen⸗ 
tralſtelle für deutſche Perſonen⸗ und Familien⸗ 
geſchichte“ E. V. zu 900 geleitet von Archivar 
Dr. Friedrich von Klocke, Bd. 1, Beiheft 1, Leipzig 
1924; Verlag der „Zentralſtelle“. Kommiſſions⸗ 
verlag für Lettland, Eſtland, Finnland, Polen und 
Rußland: N. Kymmel, Riga. — 184 Spalten fol. 
mit zahlreichen Wappen und Bildnijjen. 

Wir haben in dieſem Hefte den erſten Stein vor uns 
zu einem unvergänglichen Denkmal, das deutſcher und bal⸗ 
tiſcher Forſcherfleiß und Opferwilligkeit einer durch Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft verbundenen Gruppe von Familien deut⸗ 
ſchen Stammes ſetzen. 

Siebzehn Geſchlechter werden behandelt. Davon kommen 
die Baumgarten 1594 zuerſt in Riga vor; der jüngſte 
Sproß iſt 1906 geboren und lebt in Tuckum. Aus Halber⸗ 
ſtadt wanderten die Beyermann 1734 in Riga ein, 
wo ſie noch jetzt blühen. Die Buſch kommen 1719, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Nordweſtdeutſchland, nach Riga, aber ſchon 
1595 kommt der Name in Goldingen vor; in 13 männ⸗ 
lichen Mitgliedern blüht die Familie noch heute. Libau 
onradi um 1640. 
Um die gleiche Zeit kommen die Deeters — über Eckern⸗ 
förde und Danzig — nach Riga. Dort haben drei Jahr⸗ 
hunderte lang die Dreyling eine bedeutende Rolle 
gejpielt; fie gehören zu den wenigen baltiſchen Geſchlechtern, 
die ihren Urſprung in Tirol haben; der 1535 in 
Riga verſtorbene Großkaufmann Paul Dreylingk 
kommt in zahlreichen Baltiſchen Ahnentafeln vor. Gleiche 
ſoziologiſche Struktur, gleiche genealogiſche Bedeutung 
haben die Intelmann aus Hamburg. Die Eckers 
ſind in Obermaßfeld im Meiningiſchen im beginnenden 
17. Jahrhundert bereits nachweisbar und kommen 200 
Jahre ſpäter nach Livland. Thüringen iſt auch die Heimat 
der Hentzell in Kurland und Rußland. Alter noch ſind 
die Fehre, ein ſächſiſches Gelehrtengeſchlecht, das 1739 
nach Kurland verpflanzt wird. Hier, wie bei den Eckers, 
waren es Hauslehrer baltiſcher Edelleute, die die Be⸗ 

ründer baltiſcher Familien wurden. Auch der älteſte 

ltiſche Fuchs, einer thüringiſchen Familie entſproſſen, 
kam als Hauslehrer nach Kurland, ebenſo der Stamm⸗ 
vater der Gerſtenmeyer, die von 1684 an in Riga und 

Livland nachweisbar ſind. Weit verbreitet in den Oſtſee⸗ 

provinzen ſowohl wie im Innern Rußlands waren die 


2 


len deren Heimat Schleſien ijt. Durchweg 
Akademiker hat die Familie Germann hervorgebracht, 
ſeit ſie aus Raſtenburg in Oſtpreußen 1768 nach Riga 
eingewandert war. Aus Eger in Böhmen, wo ſie ſchon 
1298 nachweisbar ſind, ſtammen die Grüner, die über 
Wunſiedel nach Kurland gelangten, von wo ſie ſich über 
Livland ausbreiteten. Den Schluß des Bandes bildet die 
Familie Jackſch, die ebenfalls aus Böhmen ſtammt und 
1841 nach Riga kam. Aus Kopenhagen ſchließlich zogen 
die Jenſen ein. — 

Die Stammfolgen ſind überſichtlich, die Angaben über 
die Entwicklung jedes Geſchlechts klar, die über die Einzel- 
perſonen enthalten alles Wiſſenswerte. Erfreulicherwdiſe 
ſetzen die Stammfolgen nicht mit dem älteſten, im Bal⸗ 
tikum auftretenden Stammvater ein, ſondern bringen alles 
das, was über die Familie in der alten Heimat hat er⸗ 
mittelt werden können. Die zu jeder Stammfolge als 
Anhang beigegebenen Quellenangaben bieten auch für den 
erfahrenen? —.— Bone Anregung und beweijen aufs 
neue die Sachkenntnis des Bearbeiters. Die Wappen⸗ 
darſtellungen find von Lorenz Rheude; die Bildbeigaben 
werden nicht nur für die Angehörigen der einzelnen 
Familien von Wert ſein. v. Gebhardt. 


Oberſt Gruſon, Geſchichte der 
Gruſon, 1924. 
Der fleißige Verfaſſer iſt zwei Mängeln zum Opfer 
gefallen, die echt menſchlich und deutſch nicht nur be⸗ 
geiſterten Dilettanten zuſtoßen. Die Neigung für adlige 
Vorfahren und die Ausländerei fehlen alſo leider nicht. 
Es handelt ſich um eine vlämiſche, daher rein niederdeutſche 
Handwerkerfamilie aus der Umgebung Ryſſels, das noch 
heute trotz des franzöſiſchen Überſetzungsnamens Lille und 
welſchen Sprachfirniſſes niederdeutſch iſt. Selbſtverſtänd⸗ 
lich iſt Gruſon die Verwelſchung aus Gries, das auch 
eder und hier ausſchließlich — Kies, grober Sand, 
edeutet, aber auch mit Grütze zuſammenhängt. Das de 
Gruz iſt nicht de Gruſon, ſondern das hochdeutſche „der“. 
Die franzöſiſchen Degruſon lehnen daher mit Recht die 
Form de Gruſon ab. Iſt es nicht genug Ehre, einen ſolchen 
Erfinder und Wettbewerber Krupps, wie den Panzer⸗ 
plattenkönig Gruſon, in der Familie zu haben? Urkund⸗ 
lich ſteht nur die Mannheimer Herkunft als Koloniſten 
felt. Doch halte ich die vlämiſche Abſtammung für richtig. 
Die Wallonen, verwelſchte Maasfranken, alſo reine Sod: 
deutſche, ſitzen im Südweſten Belgiens. Da Südflandern 
zur Zeit der Auswanderun zum deutſchen Reiche 
ehörte, floh der erſte — Depa HL Grujon vor der 
— Inquiſition, war alſo kein Hugenotte, ſchloß ſich 
aber ihnen in Mannheim an, da eben die Ryſſeler Land⸗ 
ſchaft auch ſchon anfing, verwelſcht zu werden. In den 
Adelsfamiliengeſchichten tritt man jetzt endlich wiſſen⸗ 
ſchaftlich den Familienlegenden entgegen, die manche liebe 
Eitelkeit zerſtören. Die bürgerlichen Familien — sn 
die wie die vorliegende für die urkundlich nachgewieſer 
Zeit ſo gewiſſenhaft bearbeitet ſind, ſollten daher dieſer 
Forderung auch genügen. Kurd v. Strantz. 


Familie 


Bekanntmachungen. 


Die Schriftleitung der Gothaiſchen Genealogiſchen 
Taſchenbücher hat mitgeteilt, daß die Herausgabe des 
erſten Ahnentafelbandes der „Edda“ geſichert 
iſt, und daß dieſer vorausſichtlich im Sommer d. J. er⸗ 


: — rang. te 


ſcheinen wird. Der Umfang ijt vorläufig auf 350 Ahnen⸗ 
tafeln zu 32 Ahnen feſtgeſetzt. Ferner beabſichtigt die 
Schriftleitung noch in dieſem Jahre die Herausgabe 
eines Nachtrages zur „Ehrentafel“, damit 
endgültig eine genaue Liſte der Kriegsopfer des reichs⸗ 
deutſchen Adels vorhanden iſt. S. K. v. St. 


Der Vorſtand des Vereins „Herold“ hat in ſeiner 
Sitzung vom 26. März 1925 einſtimmig folgenden Beſchluß 
gefaßt: 

1. Zur Aufſicht über die F N in die vom Verein 
eingerichtete „Wappenrolle“ wird ein beſonderer 
Ausſchuß eingeſetzt. 7 

. Diejer et bejteht aus: dem Vorſitzenden 
des Vereins oder ſeinem Stellvertreter; dem Schrift⸗ 
führer des Vereins oder ſeinem Stellvertreter; dem 
Abteilungs⸗Vorſtande für Heraldik. 

3. Dieſer Ausſchuß faßt ſeine Beſchlüſe mit einfacher 
Stimmenmehrheit. 

Kein Wappen darf fernerhin in die „Wappenrolle“ des 
Vereins eingetragen werden, ohne es vorher 
dieſem Ausſchuſſe zur . üfung vorgelegen und 
ohne daß, auf Grund dieſer Prüfung, der Vorſitzende, 
oder, im ehinderungsfalle, deſſen Stellvertreter, 
en ich verfügt hat, daß die Eintragung ſtattfinden 


oll. 

5. Der Hauptzweck dieſes Prüfungsverfahrens iſt der, eine 
Sicherung zu ſchaffen, daß durch Eintragungen von 
Wappen in die „Wappenrolle“ des „Herold“ nicht 
ältere Wappenrechte verletzt werden, die anderen ſchon 


zuſtehen. 
e den 2. April 1925. 
r. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Der Verein „Herold“ hat in Anlehnung an das 
bereits ſeit Jahren beſtehende und Dee vermehrte 
Wappenbilderlexikon eine appenrolle eins 
gerichtet, in die ſowohl bereits vorhandene, wie neu an⸗ 
genommene bürgerliche Wappen auf Antrag ein⸗ 
7 5 — werden Dieſe „Wappenrolle“ wird in der 
ücherei des Vereins „Herold“, Berlin S. W. 11, 
ring Albrechtſtraße 7 a, geführt. Ihre Führung ijt dem 
ücherwart, z. Zt. Herrn Dr. Walter Freier, Berlin 
W. 15, Uhlandſtraße 151, übertragen worden. 
über die erfolgte Eintragung wird vom Vorſtande 
des Vereins eine Beſcheinigung ausgeſtellt. 
Die Gebühr für die Eintragung und die Beſcheinigung 
iſt auf 12 (zwölf) R. M. feſtgeſetzt worden. Wird die Be⸗ 
reicherer Ausſtattung (Kunſtſchrift, ein⸗ 
coe ppen ujw.) gewünſcht, 0 ſind Art der Aus⸗ 
tattung und Zuſchlag hierfür mit dem Bücherwart und 
Führer der Wappenrolle beſonders zu vereinbaren. 
Handelt es ſich nicht nur um die Eintragung eines 
bereits vorhandenen oder neu angenommenen, ſondern 
um die vorherige Erfindung eines erh ne anzunehmenden, 
oder die vorherige inhaltliche Beſſerung eines bereits 
vorhandenen Wappens, oder die Klärung wappen⸗ 
geſchichtlicher Fragen, ſo iſt der Bücherwart und Führer 
der Wappenrolle angewieſen worden, die betreffende An⸗ 
gelegenheit an den hierfür zuſtändigen „Abteilungs⸗ 
vorſtand für Wappenkunde“ des Vereins, z. Zt. Herrn 
Geſchichtsmaler G. Adolf Clo, Berlin⸗Friedenau, 
ae de 10, e an den Wappenangelegen⸗ 
iten dieſer Art infolgedeſſen am beſten unmittel⸗ 
bar zu richten ſind. Der Vorſtand. 


Kunſtbeilagen: Die Steinbiloͤniſſe der Familie Stanz zu Haugsdorf. 


Verantwortlicher chriftleiter: O. Adolf EloP, Berlin-Friedenau, Hertelftraße 10. — Selbſtverla 
Auft ragsweiſe verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin W, Mauerſtraße 43/44.— Gedruckt bei C. A. 


des Vereins „Herold“. 
tarfe (Inh. Hans Kretſchmer), Görlitz 


